AktivistInnen der Aubonnebrücke verlassen den Saal während der Verkündung des Freispruchs für Schweizer Polizisten 

Am 17. Februar 2006 stehen die AktivistInnen während der Urteilsverkündung im Kantonsgericht von Nyon gemeinsam auf, breiten ein Banner mit der Aufschrift „Police partout, Justice nulle part“ (Polizei überall, Gerechtigkeit nirgends“) aus und verlassen den Gerichtssaal noch vor der Urteilsverkündung. Sie widerstetzten sich damit, ein Urteil zu akzeptieren das versucht, schwerwiegende Gewalt und Fahrlässigkeit im Sinne der Polizei zu rechtfertigen. Die beiden AktivistInnen Gesine Wenzel und Martin Shaw kamen während einer Brückenblockade während Protesten gegen den G8 Gipfel in Evian 2003 beinahe um ihr Leben als einer der beiden Angeklagten Beamten ihr Kletterseil mit dem die Autobahn auf der Aubonnebrücke blockiert wurde, mit einem Messer durchtrennte. Trotz eindeutiger Videobeweise welche zeigen wie der angeklagte Polizist das Seil kappte, setzten sowohl der Staatsanwalt als auch der Richter die ungebrochene Tradition der Polizeiimmunität in der Schweiz fort. 

Pressekontakte: www.aubonnebridge.net
Gesine Wenzel or Martin Shaw: +41 7868 36405, aubonnepress@yahoo.com
Am 1. Juni 2003 seilten sich die beiden KletterInnen von der Aubonne-Brücke ab, um einer G8-Delegation den Weg zum Gipfel in Evian (FR) zu versperren, was ihnen auch durchaus erfolgreich gelang. Die Polizei durchschnitt nach der Räumung der Sicherheitsblockade das Seil, dass quer über die Brücke gespannt war, und tötete damit um ein Haar die beiden AktivistInnen die an ihm hingen. Martin Shaw (41, UK) fiel zwischen 20 - 25 Meter und brach sich beim Aufprall Becken, Wirbelsäule und das Fussgelenk. Trotz 5 Operationen ist er nicht geheilt und leidet weiterhin tagtäglich an Schmerzen. Gesine Wenzel (27, DE) wurde von ihren FreundInnen gerettet, die Sekunden vor ihrem Fall das Seil festhalten konnten. Sie leidet bis heute unter starken posttraumatischen Belastungsstörungen und unterzieht sich intensiver Behandlung.

Das Hauptargument der Verteidiger der angeklagten Polizisten als auch des Staatsanwalts während des dreitägigen Verhandlung war, dass der „Unfall“ nicht passiert wäre, hätten sie sich nicht einer derartigen Gefahr ausgesetzt. So seien die Einsatzkräfte trotz monatelanger Vorbereitungen auf den Gipfel völlig unvorbereitet auf die Möglichkeit gewesen, dass DemonstrantInnen auf diese Weise hätten versuchen können, die Autobahn zu blockieren – auch wenn in regelmässigen Abständen auf der Autobahn Sicherheitskräfte von Polizei und Militär Wache hielten. Die Neuartigkeit der Aktion, verbunden mit der angespannten Situation auf der Brücke war dem Richter Grund genug die Beamten von jeder Verantwortung freizusprechen, auch wenn das Video der Aktion eindeutig zeigt, dass es die Polizei war, die Chaos verbreitete und ihre eigenen Grundregeln missachtete, sobald sie auf der Brücke ankam.

“Wir sind sehr besorgt darüber, dass der Aubonne-„Fall“ der Schweizer Polizei als Präzedenzfall einen Blankoscheck für jegliche Gewaltakte gegen politischen Protest austellen wird“ meinte Gesine Wenzel nach dem Verlassen des Saals.

„Wir erleben hier die Aufführung eines Theaterstücks mit dem Ziel, das Bild der Polizei öffentlich zu bereinigen“ bestätigt Martin Shaw. „Die schweizer Justiz stellt die Fassade eines gerechten Verfahrens zur Verfügung, um der öffentlichkeit vorzuspielen, dass auch die Sicherheitskräfte für ihre Handlungen zur Verantwortung gezogen würden“. Eine Studie aus dem Jahr 2003 über die Imunitäat der schweizer Polizei zeigt jedoch, dass nur 7% aller Fälle von Polizeibrutalität vor Gericht verhandelt werden, und nur 1.3 % mit einer Verurteilung enden. „Wir hatten hier keine realistische Chance“ schlussfolgert deshalb Martin.

“Wir haben die Aubonne Brücke mit einer direkten Aktion blockiert, weil wir allen Glauben an die Integrität und das Funktionieren der politischen und juristischen Systeme verloren haben.“ sagte Martin Shaw. „Den Leute bleibt ja nichts anderes übrig als selbst zur direkten Aktionen greifen. Urteile wie dieses zeigen klar und unmissverständlich, dass wir von den Gerichten weder Gerechigkeit erwarten können noch Schutz vor der Polizei.“

“Wir schreiben ein kleines Kapitel in weltweitem Auseinandersetzung zwischen den neoliberalen Kräften und jenen, die für eine gerechte, humane und nachhaltige Welt kämpfen“, erklärt Gesine Wenzel“. 

Das nächste Kapitel wird gerade in Genua geschrieben, bei dem Prozess gegen die 29 Polizeibeamten, die während des Gipfels in Genua 2001 willkürlich und systemmatisch AktivistInnen angriffen und folterten.  

*z.B. «Gewalt zwischen Polizei und Bevölkerung» Dr. Patrik Manzoni (Rüegger Verlag 2003)

